
Anm 113) und More (S 147 Anın, FOO) cdıe eindeutfige Nıcht- Mıiıchael Müuller-Claudius: Deutsche und jüdische Tragıik.
Christlichkeit Yo  — 5. Weils Doktıin, wobel CI Moaores Be- Frankfurt/Main 1955 Verlag Josef Knecht. 154 Seiten.
hauptung ihrer gewollten Aaresıie als übertrieben zurück - Adolt Leschnitzer: Saul un Davıd Die Problematiık derweıist. Auch die bloße Zurückführung auft El (Gnostizıiısmus
genugt ıhm nicht; greilt vielmehr mıt echt au{f Weils deutsch-jüdischen Lebensgemeinschalt. Heıidelberg 1954

Verlag Lambert Schneider. 213 Seıiten.autobiographische Bemerkungen über ihre Selbstverzweif-
lung mıiıt Jahren Zzuruck (n ‚Das Unglück 388l die (zs0ottes- kleonore Sterling: Er Lst WIE du. Aus der Frühgeschichtelıebe‘, 44) un lindet 1er dıe W urzel jener vollkomme- des AÄAntisemitismus ın Deutschland (18515—1830). Munchen
NCN ‚manıchäischen‘ Weltverneinung, die VON S5. Weil selhst
un ihren Verehrern immer wieder mıt (Gottesliebe VeEeEI -

056 Chr. Kaiser- Verlag. 225 Seiten.

wechseit wird Was reılich Oesterreicher entgıing, 13} dıc Müller-Claudius legt 1er eiıne recht weitgehende Neubear-
Bedeutung, dıe u115 der als Prolog ihren etzten Auft- beitung SELHES schon in Nr. 2/3, 5. 46 austuhrlıch SC-

veröttentlıchte wurdıgten Buchleins ber den Antısem: tismus un daszeichnungen (‚Connaissance surnaturelle‘)
Iraum 1aben scheıint, WOrTrIn dıese furchtbar Leidende deutsche Verhängnis Yo  m Irotz Beibringung VOIL manchen
VoO iıhren Begegnungen mıt Chrıistus erzahlt (den S1C he- annehmbaren historıschen Euinzelheiten und Abmilderung
grafflich mı£t ()sirıs un Baal zusammenwarl, W1€e (Qester- mancher Übertriebenheiten der 1. Auflage erscheıint noch

immer dıe Anklage der „antıjudiıschen Massendamaoniıereicher ausführt), iıhrer Verstoßung durch ıh: und den-
noch der Nötigung denken, „dafß yıelleicht, TO während der Kreuzzüge‘ WI1EeE auch des „chrıistlıchen eli-
allem, miıch 1eben mag Und welcher C hrıist wollte das gıonsunterrichts als Keimzelle des Antısemitismus“ stark
etzten Endes bezweifeln? vereinftfacht un VOrTr aillem dıie Behauptung unhalitbar:

„Der Volksantisemitismus bringt Hıtler den Aufstieg ZUr
Macht“ (D 121 f.) daheı ıst VoO vornationalsozıjalıstischen

Guido Kisch, Forschungen ZUFr RKechts- un Sozialgeschichte Antisemi1it:smus der Stoecker, Lueger und Ahlwardt über-
der Juden in Deutschland während des Mıttelalters. Stutt- haupt nıcht die ede
gart 1955 Kohlhammer. 312 Seiten. Wesentlıch ernsier nehmen ıst Leschnitzers Buch, csowohl
Der ohl international beste heutige Kenner der miıttel- m ıt seinen Ausfüuhrungen ber Gemenmsamkeiten im rela-
alterlıchen judıschen Kechtsgeschichte veröffentlicht 1er als t1ven Aufstieg und schließlicher Nıchtdurchsetzung Vo  a Ju-
Ergaänzungsband ZU Ihe Jews ın Medieval Germany, einer denheıt un stäadtıischer Mittelklasse 117 deutschen Jahr-
1949 in msterdam VvVo ıhm erschıienenen Studie ber ıhre hundert, miıt seinem Jangst jallıgen 1iNWEeIS (S 1258 f.)
rechtliche und soziale Lage, deren Gesamtbild 13—93 auf dıe Verzerrung des Jüdıschen ın Freytags ‚doll un:
un! Untersuchungen ber Einzelprobieme, Methoden{firagen Haben!‘ un: Kaabes ‚Hungerpastor‘ (immerhin schrieh
und Literatur hema 93—2099), e1n füur jeden e1n- auch ‚Frau Salome‘!), WI1E etwa auch mıiıt Parallelisierungen
schlägig Interessierten unschätzbares Werk. Zu einNner Zeıt, Vo  o Judenfeindschaft un!: antikatholischem Kulturkampf-

1114  - auch Vl 1n Judisch-christlicher Verständigungsarbeıit affekt 130 f.) Juden- un: Hexenverfolgung 137); SahnZz
tatıgen Universitätslehrern iesen bekommt, in der miıttel- besonders erhellend das Kapıtel ber 95  1€ Geburt des
alterlichen Christenheıt hahe der Jude ohl „toleriert und modernen Antısemı1itı:smus AUS dem (Greist der Neuzeit“, der

Zeiten gutig behandelt werden können, ber als ke-Archalsierung verstanden wırd (wıe hei Adorno).
genoß keine Rechte: stand außerhalb des Gresetzes” (Com- Wer ber ıer Trasch als Christ die Schuld au{f den eıt-
193883  — Ground X! 5; CD 19506, 5.4) tut wohl, dıe geıst abschöbe, wurde durch das 1n sSeINeET konkreten Mate-
sehr prazısen Ausfuhrungen Kıschs ber den anfangs durch- rialfülle gewichtigste dieser dreı Bücher von E. Sterling
AIn priyıleglerten Rechtsstand der juden unter den mıttel- Lügen gestrait, das erschütternd zeıgt, W1€E sehr in allen
alterlıchen alsern lesen, dıe den spateren Entzug Lagern, lınks W1e rechts, „schon” und „noch”, mörderischer
des Waffentragens noch mıt dem Klerus als Empfänger he- Judenhafß auch in der Aufstiegszeit des Bürgertums schwelte,
sonderen KOönıigsschutzes teilten. Nach dem sozlalen Rüuück- womıiıt zugleıch Leschnitzers doch optımistısche Sıcht
schlag nde des 11 jJahrhunderts folgte erst im der jener Phase zwingend widerlegt WIrd. Man ann die Gre-
rechtliche in Gestalt der Von Friedrich I8l 12306 urkundlich wissensprüfung, dıe vVor aMlem dieses driıtte Buch der hri-
festgelegten sogenannten ‚Kammerknechtschait’, der „Be- stenheiıt nahelegt, Bal nıcht ernst betreiben.
grundung eines starken rechtlıchen nd wirtschaitlıchen Ab-
hängıigkeitsverhältnısses VO Kalser und seINeT Kammer“ Walter Steinle: Dı1e juden Das Ratsel iıhrer KExıstenz als

63), womıt eine sich schon YUO Jahre altere theo- Frage den Menschen. Oldenburg 1953 Jugenddienst-
logische Lehre, wonach der Altere (Esau-Edom) dem Jün- Verlag. SMeıten.

dem wahren Jakob-Israel) dienen so11 (Gen 25, 23), Dieses Buchlem stellt einen schr gut gemeınten Versuch dar,
insofern iaut dem Römerbrief (9 12 f.) dieser Altere der Jungen Christen, welche ber die Juden bıs dahın nıchts als
jude ıst, 1n dıe öttentlıchrechtlıche iırklichkeit übertragen eın DAdrT Schlagworte gehört haben, klarzumachen, WIESO
wurde. überhaupt juden exıstieren. Namlıch: „ Weıl ‚ otft ıhre Kıx1-

StENZ 14l W arum S1€ will, steht hıer nıcht ZUT Diskussion.Wiıe sıch das näaherhın auswirkte., zeigen dıe einzelnen Stu-
dien, über die Rechtsstellung der W ormgser Juden im ott wıll, weiıl 117 Kann die Juden nıcht etwa dazu
Mittelaiter, ber das sogenann(fe ‚jüudische Hehlerrecht‘ (das beruftfen und erwaählt haben daß dıe Völker erkennen, daß der

„aber den guten Glauben voraussetzte, angebotene Ware ott sraels eın LTeuET ott ist?“ S 39) Woraus folgt: „Der
stamme nıcht Diebstahl, WEeND ihre unentgeltliche Kampf der Welt dA2e juden ist der Kampf der Welilt
Rückgabe den Bestohlenen durch den Kaufer ausschloß!) ott“ ( 41) „Man vertragt sıch mıt den Juden nıcht,
und ber die Eıdesiormeln fur Jjuden, in denen dann doch weil I1 in der Feindschaft ott steht Der Hafß träfe
zuch gelegentlich die VO  — der Christenheıit einfach nıcht auf ott dırekt, WEnnn sıchtbar ware. Dort in die (Ge-
die Dauer totzuschweigende olfenbarte W ahrheit vo  — der schichte eingıng, hat der Haß ıh sıchtbar getroffen. Er trıtft
schließlichen Wiıedervereinigung durchbricht, der Donau- ıhn ber darüber hınaus durch die Jahrtausende iın seInem

Volk das jJer ın der großen Steilvertretung Gottes, alseschinger Eiıdestext vorsieht, daß der Schwörende für den
Fall des Meineıds darau{f verzıchtet, „beım jJüngsten Ge- se1IN Knecht, den Haß der Welt tragt, und das darum leidet.
richt ın das eıch der ewıgen Gnade Aufnahme finden“, weıl P$5 Gottes olk ist. Auf den Hafß ott folgt
Vo  — der INa  k wußte, daß S1€ „Nach der auf Römerbrief XL, der Haß den Bruder. Der Jude ıst eın Mensch. Und

zurückgehenden Lehre Augustins” h der Kirche!) WIT können das Wesen des Menschen nırgends gul ab-
„den Juden des selbstverschuldeten Verlustes ihrer lesen W1E gerade Juden kr ıst der Mensch 1n seiner
Auserwahlthbeıit dennoch ın Aussicht gestellt ist 170) nackten, ungesicherten, verfolgten und verschuldeten Exı-
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Anm. 113) und More (S. 147, Anm. 100) die eindeutige Nicht-
Christlichkeit von S. Weils Doktiin, wobei er Mores Be-
hauptung ihrer gewollten Häresie als übertrieben zurück-
weist. Auch die bloße Zurückführung auf den Gnostizismus 
genügt ihm nicht; er greift vielmehr mit Recht auf S. Weils 
autobiographisdie Bemerkungen über ihre Selbstverzweif-
lung mit 14 Jahren zurück (in ,Das Unglück und die Gottes-
liebe', S. 44) und findet hier die Wurzel jener vollkomme-
nen ,manichäischen` Weltverneinung, die von S. Weil selbst 
und ihren Verehrern immer wieder mit Gottesliebe ver-
wechselt wird. Was freilich Oesterreicher entging, ist die 
Bedeutung, die uns der als Prolog zu ihren letzten Auf-
zeichnungen (,Connaissance surnaturelle`) veröffentlichte 
Traum zu haben scheint, worin diese furchtbar Leidende 
von ihren Begegnungen mit Christus erzählt (den sie be-
grifflich mit Osiris und Baal zusammenwarf, wie Oester-
reicher ausführt), ihrer Verstoßung durch ihn und — den-
noch! — der Nötigung zu denken, „daß vielleicht, trotz 
allem, er mich lieben mag". Und welcher Christ wollte das 
letzten Endes bezweifeln? 

Guido Kisch, Forschungen zur Rechts- und Sozialgeschichte 
der Juden in Deutschland während des Mittelalters. Stutt-
gart 1955. Kohlhammer. 312 Seiten. 

Der wohl international beste heutige Kenner der mittel-
alterlichen jüdischen Rechtsgeschichte veröffentlicht hier als 
Ergänzungsband zu The Jews in Medieval Germany, einer 
1949 in Amsterdam von ihm erschienenen Studie über ihre 
rechtliche und soziale Lage, deren Gesamtbild (S. 13-93) 
und Untersuchungen über Einzelprobleme, Methodenfragen 
und Literatur zum Thema (S. 93-299), ein für jeden ein-
schlägig Interessierten unschätzbares Werk. Zu einer Zeit, 
wo man auch von in jüdisch-christlicher Verständigungsarbeit 
tätigen Universitätslehrern zu lesen bekommt, in der mittel-
alterlichen Christenheit habe der Jude wohl „toleriert und 
zu Zeiten sogar gütig behandelt werden können, aber er 
genoß keine Rechte; er stand außerhalb des Gesetzes" (Com-
mon Ground X, 5; Sept./Okt. 1956, S. 4), tut es wohl, die 
sehr präzisen Ausführungen Kischs über den anfangs durch-
aus privilegierten Rechtsstand der Juden unter den mittel-
alterlichen Kaisern zu lesen, die sogar den späteren Entzug 
des Waffentragens noch mit dem Klerus als Empfänger be-
sonderen Königsschutzes teilten. Nach dem sozialen Rück-
schlag am Ende des 11. Jahrhunderts folgte erst im 13. der 
rechtliche in Gestalt der von Friedrich II. 1236 urkundlich 
festgelegten sogenannten ‚Kammerknechtschaft', der „Be-
gründung eines starken rechtlichen und wirtschaftlichen Ab-
hängigkeitsverhältnisses vom Kaiser und seiner Kammer" 
(S. 63), — womit eine an sich schon 900 Jahre ältere theo-
logische Lehre, wonach der Altere (Esau-Edom) dem Jün-
geren (dem wahren Jakob-Israel) dienen soll (Gen 25, 23), 
insofern laut dem Römerbrief (9, 12 f.) dieser Ältere der 
Jude ist, in die öffentlichrechtliche Wirklichkeit übertragen 
wurde. 

Wie sich das näherhin auswirkte, zeigen die einzelnen Stu-
dien, u. a. über die Rechtsstellung der Wormser Juden im 
Mittelalter, über das sogenannte ‚jüdische Hehlerredit' (das 

-aber den guten Glauben voraussetzte, angebotene Ware 
stamme nicht aus Diebstahl, wenn es ihre unentgeltliche 
Rückgabe an den Bestohlenen durch den Käufer ausschloß!) 
und über die Eidesformeln für Juden, — in denen dann doch 
auch gelegentlich die von der Christenheit einfach nicht auf 
die Dauer totzuschweigende offenbarte Wahrheit von der 
schließlichen Wiedervereinigung durchbricht, wo der Donau-
eschinger Eidestext vorsieht, daß der Schwörende für den 
Fall des Meineids darauf verzichtet, „beim Jüngsten Ge-
richt in das Reich der ewigen Gnade Aufnahme zu finden", 
von der man wußte, daß sie „nach der auf Römerbrief XI, 
19 ff. zurückgehenden Lehre Augustins" (d. h. der Kirche!) 
„den Juden trotz des selbstverschuldeten Verlustes ihrer 
Auserwähltheit dennoch in Aussicht gestellt ist" (S. 170). 

Michael Müller-Claudius: Deutsche und jüdische Tragik. 
Frankfurt/Main 1955. Verlag Josef Knecht. 184 Seiten. 

Adolf Leschnitzer: Saul und David. Die Problematik der 
deutsch-jüdischen Lebensgemeinschaft. Heidelberg 1954. 
Verlag Lambert Schneider. 213 Seiten. 

Eleonore Sterling: Er ist wie du. Aus der Frühgeschichte 
des Antisemitismus in Deutschland (1815-1830). München 
1956. Chr. Kaiser-Verlag. 235 Seiten. 

Müller-Claudius legt hier eine recht weitgehende Neubear-
beitung seines — schon in Nr. 2/3, S. 46 ff. ausführlich ge-
würdigten — Büchleins über den Antisemitismus und das 
deutsche Verhängnis vor. Trotz Beibringung von manchen 
annehmbaren historischen Einzelheiten und Abmilderung 
mancher Ubertriebenheiten der 1. Auflage erscheint noch 
immer die Anklage der „antijüdischen Massendämonie 
während der Kreuzzüge" wie auch des „christlichen Reli-
gionsunterrichts als Keimzelle des Antisemitismus" zu stark 
vereinfacht — und vor allem die Behauptung unhaltbar: 
„Der Volksantisemitismus bringt Hitler den Aufstieg zur 
Macht" (S. 121 ff.); dabei ist vom vornationalsozialistischen 
Antisemitismus der Stoecker, Lueger und Ahlwardt über-
haupt nicht die Rede. 
Wesentlich ernster zu nehmen ist Leschnitzers Buch, sowohl 
mit seinen Ausführungen über Gemeinsamkeiten im rela-
tiven Aufstieg und schließlicher Nichtdurchsetzung von Ju-
denheit und städtischer Mittelklasse im deutschen 19. Jahr-
hundert, mit seinem — längst fälligen — Hinweis (S. 128 f.) 
auf die Verzerrung des Jüdischen in Freytags ,Soll und 
Haben' und Raabes ,Hungerpastor` (immerhin schrieb er 
auch: ,Frau Salome`!), wie etwa auch mit Parallelisierungen 
von Judenfeindschaft und antikatholischem Kulturkampf-
affekt (S. 130 f.), Juden- und Hexenverfolgung (S. 137); ganz 
besonders erhellend das Kapitel über „Die Geburt des 
‚modernen' Antisemitismus aus dem Geist der Neuzeit", der 
als Re-Archaisierung verstanden wird (wie bei Adorno). 
Wer aber hier zu rasch als Christ die Schuld auf den Zeit-
geist abschöbe, würde durch das in seiner konkreten Mate-
rialfülle gewichtigste dieser drei Bücher von E. Sterling 
Lügen gestraft, das erschütternd zeigt, wie sehr in allen 
Lagern, links wie rechts, „schon" und „noch", mörderischer 
Judenhaß auch in der Aufstiegszeit des Bürgertums schwelte, 
— womit zugleich Leschnitzers doch zu optimistische Sicht 
jener Phase zwingend widerlegt wird. Man kann die Ge-
wissensprüfung, die vor allem dieses dritte Buch der Chri-
stenheit nahelegt, gar nicht ernst genug betreiben. 

Walter Steinle: Die Juden. Das Rätsel ihrer Existenz als 
Frage an den Menschen. Oldenburg 1953. Jugenddienst-
Verlag. 56 Seiten. 

Dieses Büchlein stellt einen sehr gut gemeinten Versuch dar, 
jungen Christen, welche über die Juden bis dahin nichts als 
ein paar Schlagworte gehört haben, klarzumachen, wieso 
überhaupt Juden existieren. Nämlich: „Weil Gott ihre Exi-
stenz will. Warum er sie will, steht hier nicht zur Diskussion. 
Gott will, weil er will ... Kann er die Juden nicht etwa dazu 
berufen und erwählt haben, daß die Völker erkennen, daß der 
Gott Israels ein treuer Gott ist?" (S. 39). Woraus folgt: „Der 
Kampf der Welt gegen die Juden ist der Kampf der Welt 
gegen Gott" (S. 41). „Man verträgt sich mit den Juden nicht, 
weil man in der Feindschaft gegen Gott steht. Der Haß träfe 
Gott direkt, wenn er sichtbar wäre. Dort, wo er in die Ge-
schichte einging, hat der Haß ihn sichtbar getroffen. Er trifft 
ihn aber darüber hinaus durch die Jahrtausende in seinem 
Volk ..., das hier in der großen Stellvertretung Gottes, als 
sein Knecht, den Haß der Welt trägt, und das darum leidet, 
weil es Gottes Volk ist. ... Auf den Haß gegen Gott folgt 
der Haß gegen den Bruder. Der Jude ist ein Mensch. Und 
wir können das Wesen des Menschen nirgends so gut ab-
lesen wie gerade am Juden ... Er ist der Mensch in seiner 
nackten, ungesicherten, verfolgten und verschuldeten Exi- 
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stenz. Der Mensch der alleın darum exıstiert, weil ( x90tt ıhn Dabei ıst d2s Prohlem dA1ecses Chiliasmus gerade fr aflle
gerufen hat, uın der Alleinm daruın fortiexistiert. we1ıl christlich-jüdischen (respräche VOo  m größter Wiıchtigkeit. a  I6  ht
der Wiılle nd dıe Treue (iottes IS Her kommt An den doch Adabei nıcht zuletzt L11 die Äireue (ottes seinen
Tag, WT der Mensch ist  + (5 43) Verheißungen gegenüber seinem Alten Bundes-Volk, den
Z diesen Sätzen, die pew1fßS jeder y]aäubige Jude (ob ortho- Juden, welchen dı:e me1sten christlıchen C'hiliasten (als Zu

CSss1as Jesus ‚Umgekehrten'!) eiINeEe besondre Rolle 1im ‚1au-(LOX oder lıberal) unterschreiben könnfe, kommen T}1il Fre1i-
ıch andre spezifisch christ!iche Aussagen w1e€ Scıte ım sendjährigen Reich‘ zusprechen, während e Anti-Chilin2-
mıttelbaren Anschlufß dern oben Vn dort zıtierten Satz ICn häufig ıcde unmıttelbare Gottesverheißung das Alte

Iorael nt dcm Neuen Bunde ZWÜar erfüllt. ber uch als he-V OT1 Kampf CECH den Juden als Kampf der Welt HCHCN
(sott „Das wn d geschichtlıch cıchthar in dem etzten CNL- enııdere „zerhrochen un abgetan” erklären. C hristus als
scheidenden Kampf cn dann dır Juden hrerseıts in voller „des Messias Kinde”“ (Althaus, zıtiert Vo  a} 1929 f.) Was

demgegenuber Bietenhard in scharter. ber wahrlıch ret-Solidarität aIf der Welt rTeDCNH Gott ycfiührt haben. JTener
Kamıpf ging darauf AUS, den Juden Jesus Christus. den Soln fender Abrechnung miıt Althaus’ halb antısemitıisch hbe-
(1‚ottes, WwIie Israe! uch schon der Sohn genNnannt wurde. stimmten TIheologismen“ S 132) un!: miıt Bultmanns „Gno-

S15 S 156) autf der unerschütterlichen neutestamentlichenvernıchten.“ (Auszeichnungen on uns)
W ie ıer „die Juden“ mıt Jenen jüdıschen Obrigkeiten und Basıs des Römerbriefs un des Evangelıums 1n seinen vıier

Fassungen ausführt, ıst durchschlagend Un!: lıegt Fanz In(ottesgelehrten gleichgesetzt werden, dıe darauftf ausgimngen, der Rıchtung dessen, W5 hier häufig dargelegt wurde:„den Juden”, OTTES Ebenbild, ZU vernıchten. das
1st 1Ur e1INES on vielen Beispiclen einer ©  f und AT An der verbleibenden besonderen Hoffnung „BAanz Israels”,

der leiblichen Abkömmlinge derer, miıt denen ott Sinalhaltbaren übermäßigen Vereinfachung 1n diesem Büchlein.
Selınen und geschlossen hat, kannn un darf auf (Gsrund heti-Vor lauter ıter ın der Ausschließung jeder andern, zweıt-

ursachlichen Erklärung der Judenfeindschaft, etwa der rel1- der LTestamente nıcht geruttelt werden.
g10Sen, politıschen, wirtschaftlichen. sıttlıchen. zugunsten ihrer Was ber 9308 das spezielle Ihema des Buches anlangt,
ausschließend erstursaäachlichen (oben zıtierten) reın theolo- me1nt Bietenhard wıe Von katholischen Auslegern uch
gıschen Herleitung, wird beispielsweise die Frage {ten cd1ie VOoO  a} ıhm zıtierten Wikenhauser, Sıckenberger un Roh-
stehn gelassen: „Gabh CS nıcht Jjene berüchtigten ‚Protockolle lıng (übrıgens auch Straubinger in E1 Nuevo JTestamento,
der Weisen V  n Za0n°. Acren heitig beteuerte Eichtheit aller- Kuenos Aijres 1945, s 383 vgl Nr. 17 . !) CXC£-

dıngs in einer Gerichtsverhandlung in Bern im Jahr 1955 getisch folge cder Millenarısmus unwiderlegbar U dem
als Fälschung entlarvt wurde? Aber, könnte Han weiter- 20.Kapıtel der Apokalypse; AUS (GGehorsam (ottes
bohren: Wie war schon jenes (rericht zusammengesetzt? Wort dürfe 110778  e} ıh darum nıcht dogmatisch wegdekretie-
Gingen un gehen che Juden nıcht ul die Weltherrschaft r wollen. Was annn VOIl1l diesem Millenarısmus, 1Iso
aus?“ (S 28) Vo der Auffassung, nach Jesu Christiı Wiederkehr wurden
Hıer WwIe überal! (auch iın der allzıu lüchtigen Skizzlierung die Menschen noch „tausend Jahre” ınier Seiner Herrschaft
der Jüdıschen Geschichte autf dem Jahrtausendeweg vYo  $ Ur auf der alten Frde leben, rst dann den etzten Kampf
In C'haldäa bıs Tel Aviv 5. 5—23 is£, ffen gyesagt, dem A bestehen un!: dem Jüngsten Gericht entgegenzugehen, als
Verfasser die lutherische pseudo-paulinische) Gleichgültig- reale KErwartung übrigbehält, das ist vorsichtig formuliert
keit gegenüber dem Menschen als Sınder ZU Verhängnis (vor allem dank den Generalvorbehalten er dıe Ununter-
geworden, insofern dessen Natur durch den Fall eben scheidbarkeit v  — Verheißungen fürs Miıllenn1um un für
total korrumpiert erscheınt, dalß CS anf etwas mehr der dAas eigentliche ‚Keich Jenseıts des Jüngsten Tages, 134
weniger, auf relative Berechtigung der völlıge Unsinnig- un 143!), daß INa  — wenıg dagegen B' VErMAS, weil
keit beispielsweise der Anklage auf Weltherrschaftsstreben gut Ww1€ nıchts VO  — den grobfleischlıchen Erwartungen der
1m ınn der 1U doch wahrhaftig notorisch gefälschten ‚Pro- eigentlıchen Chilıasten im St1] wa der ‚Ernsten Bibel-

torscher‘ übernommen ist auch jene judaisierende Rıich-tokolle‘ überhaupt nıcht mehr ankommt., weiıl Ja doch eben
der Mensch überhaupt schlechthin unverhesserlicher Sıunder LUNg abgelehnt wiırd, die AUS den ‚bekehrten Juden‘ eiIn
SE1 und Ur durch nonunale Zurechnung, nıcht durch real qcQhrist!:ches ‚Missions-Volk’, werden sieht weil SIiE verkennt,

dafß ach Paulus qAıe Juden Jesus erst anerkennen,, „WEN dıeübereignende Zuterlung Vo Jesu Christi Heiligkeit un
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stenz. Der Mensch, der allein darum existiert, weil Gott ihn 
gerufen hat, und der allein darum fortexistiert, weil es so 
der Wille und die Treue Gottes ist. hier kommt es an den 
Tag, wer der Mensch ist" (S. 43). 

Zu diesen Sätzen, die gewiß jeder gläubige Jude (oh ortho-
dox oder liberal) unterschreiben könnte, kommen nun frei-
lich andre spezifisch christliche Aussagen wie Seite 11 im un-
mittelbaren Anschluß an den oben von dort .  zitierten Satz 
vom Kampf gegen den Juden als Kampf der Welt gegen 
Gott „Das wird geschichtlich sichtbar in dem letzten ent-
scheidenden Kampf, den dann die Juden Ihrerseits in voller 
Solidarität mit der Welt gegen Gott gcl iihrt haben. Jener 
Kampf ging darauf aus, den Juden Jesus Christus, den Sohn 
Gottes, so wie Israel auch schon ,der Sohn' genannt wurde, 
zu vernichten." (Auszeichnungen von uns) 
Wie hier „die Juden" mit jenen jüdischen Obrigkeiten und 
Gottesgelehrten gleichgesetzt werden, die darauf ausgingen, 
„den Juden", d. h. GOTTES Ebenbild, zu vernichten, das 
ist nur eines von vielen Beispielen einer ganz und gar un-
haltbaren übermäßigen Vereinfachung in diesem Büchlein. 
Vor lauter Eifer in der Ausschließung jeder andern, zweit-
ursächlichen Erklärung der Judenfeindschaft, etwa der reli-
giösen, politischen, wirtschaftlichen, sittlichen, zugunsten ihrer 
ausschließend erstursächlichen (oben zitierten) rein theolo-
gischen Herleitung, wird beispielsweise die Frage offen 
stehn gelassen: „Gab es nicht jene berüchtigten ,Protokolle 
der Weisen von Zion', deren heftig beteuerte Echtheit aller-
dings in einer Gerichtsverhandlung in Bern im Jahr 1935 
als Fälschung entlarvt wurde? Aber, so könnte man weiter-
bohren: Wie war schon jenes Gericht zusammengesetzt? 
Gingen und gehen die Juden nicht auf die Weltherrschaft 
aus?" (S. 28). 
Hier wie überall (auch in der allzu flüchtigen Skizzierung 
der jüdischen Geschichte auf dem Jahrtausendeweg von Ur 
in Chaldäa bis Tel Aviv (S.5-23), ist, offen gesagt, dem 
Verfasser die lutherische (pseudo-paulinische) Gleichgültig-
keit gegenüber dem Menschen als Sünder zum Verhängnis 
geworden, insofern dessen Natur durch den Fall eben so 
total korrumpiert erscheint, daß es auf etwas mehr oder 
weniger, auf relative Berechtigung oder völlige Unsinnig-
keit beispielsweise der Anklage auf Weltherrschaftsstreben 
im Sinn der nun doch wahrhaftig notorisch gefälschten ‚Pro-
tokolle' überhaupt nicht mehr ankommt, — weil ja doch eben 
der Mensch überhaupt schlechthin unverbesserlicher Sünder 
sei und nur durch nominale Zurechnung, nicht durch real 
übereignende Zuteilung von Jesu Christi Heiligkeit und 
Heils-Wirken gerettet werden soll. (Während Katholik und 
Jude gewiß sind, daß Gott uns nicht ohne unsre tätige Mit-
wirkung erlöst.) 
So können wir leider nur vor der Verbreitung dieses Büch-
leins warnen, das trotz mancher in wesentlicher Hinsicht tie-
fen und richtigen Einsichten gerade in den breiteren Krei-
sen, an die es sich wendet, nur verwirrend und Fehlurteile 
bestätigend statt beseitigend wirken kann. 

Hans Bietenhard: Das tausendjährige Reich. Eine biblisch- 
theologische Studie. Zürich 1955. Zwingli-Verlag. 174 Seiten. 

Joachim von Fiore: Das Reich des Heiligen Geistes. Bear-
beitung Alfons Rosenberg. München-Planegg 1954. 0. W. 
Barth-Verlag. 154 Seiten. 

Bietenhard hat sich zunächst einmal schon dadurch aufrich-
tigen Dank verdient, daß er ein sehr ‚heißes Eisen' mutig 
anfaßt und recht gründlich bearbeitet, jenen ,Chiliasmus' 
bzw. ,Millenarismus`, der als gut biblisch gemeinter selbst 
in katholischen Kreisen (vgl. Nr. 21/24, S. 55 über Chasles!), 
geschweige denn in protestantisch-freikirchlichen und durch 
die ,Zeugen Jehovas' ständig an Boden gewinnt, obwohl ihm 
die Kirche größtes Mißtrauen entgegenbringt (um es milde 
zu sagen) und die Theologen ihn, wenn nicht als Häresie, 
so doch als Irrtum erklären (Gry, nach B. S. 134). 

Dabei ist das Problem dieses Chiliasmus gerade für alle 
christlich-jüdischen Gespräche von größter Wichtigkeit. Geht 
es doch dabei nicht zuletzt um die Treue Gottes zu seinen 
Verheißungen gegenüber seinem Alten Bundes-Volk, den 
luden, welchen die meisten christlichen Chiliasten (als zum 
Messias Jesus ,Umgekehrten`!) eine besondre Rolle im ‚Tau-
sendjährigen Reich' zusprechen, während die Anti-Chilia-
sten häufig jede unmittelbare Gottesverheißung an das Alte 
Israel mit dem Neuen Bunde zwar erfüllt, aber auch als be-
"oudere .,zerbrochen und abgetan" erklären, Christus als 
„des Messias Ende" (Althaus, zitiert von B., S. 129 f.). Was 
demgegenüber Bietenhard — in scharfer, aber wahrlich tref-
fender Abrechnung mit Althaus' „halb antisemitisch be-
stimmten Theologismen" (S. 132) und mit Buhmanns „Gno-
sis" (5. 156) — auf der unerschütterlichen neutestamentlichen 
Basis des Römerbriefs und des Evangeliums in seinen vier 
Fassungen ausführt, ist durchschlagend und liegt ganz in 
der Richtung dessen, was hier so häufig dargelegt wurde: 
An der verbleibenden besonderen Hoffnung „ganz Israels", 
der leiblichen Abkömmlinge derer, mit denen Gott am Sinai 
Seinen Bund geschlossen hat, kann und darf auf Grund bei-
der Testamente nicht gerüttelt werden. 

Was aber nun das spezielle Thema des Buches anlangt, so 
meint Bietenhard — wie von katholischen Auslegern auch 
die von ihm zitierten Wikenhauser, Sickenberger und Roh-
ling (übrigens auch Straubinger in El Nuevo Testamento, 
Buenos Aires 1948, S. 383 f.; vgl. Nr. 12/15, S. 17 ff.!) — exe-
getisch folge der Millenarismus unwiderlegbar aus dem 
20."Kapitel der Apokalypse; aus Gehorsam gegen Gottes 
Wort dürfe man ihn darum nicht dogmatisch wegdekretie-
ren wollen. Was er dann von diesem Millenarismus, also 
von der Auffassung, nach Jesu Christi Wiederkehr würden 
die Menschen noch „tausend Jahre" unter Seiner Herrschaft 
auf der alten Erde leben, um erst dann den letzten Kampf 
zu bestehen und dem Jüngsten Gericht entgegenzugehen, als 
reale Erwartung übrigbehält, das ist so vorsichtig formuliert 
(vor allem dank den Generalvorbehalten über die Ununter-
scheidbarkeit von Verheißungen fürs Millennium und für 
das eigentliche ‚Reich' jenseits des Jüngsten Tages, S. 134 
und 143!), daß man wenig dagegen zu sagen vermag, weil 
so gut wie nichts von den grobfleischlichen Erwartungen der 
eigentlichen ,Chiliasten` — im Stil etwa der ,Ernsten Bibel-
forscher' — übernommen ist, auch jene judaisierende Rich-
tung abgelehnt wird, die aus den ,bekehrten Juden' ein 
christliches ‚Missions-Volk', werden sieht, weil sie verkennt, 
daß nach Paulus die Juden Jesus erst anerkennen„ „wenn die 
Fülle der Heiden eingetreten sein wird" (Röm 11, 25), wenn 
wir endlich Vollchristen geworden sind und auch unsre Voll-
zahl erreicht haben. 

Nur entleert sich eben damit auch das kommende Millen-
nium von so gut wie jedem faßbaren Inhalt. Und, was die 
Hauptsache ist: Mit Allo, Gry, Karrer und schließlich sogar 
dem dogmatischer Blicktrübung unverdächtigen protestan-
tischen Exegeten Lohmeyer in seinem Apokalypsenkommen-
tar, vermögen wir uns eben auch durch Bietenhard keines-
wegs davon überzeugen zu lassen, daß Ap 20 unzweifelhaft 
ein tausendjähriges Reich Jesu Christi nach seiner Parusie 
noch auf dieser Erde ankündige, glauben vielmehr nach wie 
vor, daß hier wie auch im Evangelium (5, 21 ff) Johannes 
selbst mit dem ‚Leben' der ‚ersten Auferstehung' jenes geist-
liche meint, kraft dessen Märtyrer und Konfessoren schon jetzt 
vom Himmel aus mit Christus „über die Erde regieren" 
(Apk 5, 10 nach A; nicht „regieren werden" nach andern 
Manuskripten), also auch nach der Apokalypse Christi Wie-
derkehr mit dem Jüngsten Tage zusammenfällt, nicht durch 
ein Jahrtausend von ihm getrennt ist. 

Unter denen, die der neuzeitlichen Menschheit den Chilias-
mus in einem weiteren Sinn (sei's als biblischen, sei's als 
säkularisierten) vermittelt haben, tritt als der wichtigste im-
mer deutlicher der Calabreser Abt aus dem.l2. Jahrhundert, 
Joachim von Fiore, hervor, wie seit Dempfs ,Sacrum Impe- 
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